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Entjünglingt

Romain Hoffmann

Ein sehr guter Bekannter von mir hatte bei den kürz-
lich abgehaltenen Gemeindewahlen kandidiert. Es
war dies sein erster Auftritt auf der politischen
Bühne. Prompt war er denn auch von Forum-Mitar-
beitern angemacht worden, seine Erfahrungen
während den vier Wochen Wahlkampf schriftlich
festzuhalten.

Mein Freund und Lebensgefährte, auf Anhieb nicht
gewählt, hat nach dem Verlust seiner politischen Un-
schuld keinen Bock mehr auf persönliche Worte. Ich
solle doch für ihn einspringen, bat er mich. Hier also,
sinngemäß, seine Eindrücke:

- Politische Beweggründe für eine Kandidatur sind
nicht gefragt. Farbe bekennen, scheint als Gewähr zu
reichen.

- Gruppendynamische Prozesse sind nicht ausge-
schlossen.

- Das Wirtshaus als Zentrum des politischen Gesche-
hens hat sich erneut bewährt.

- Trinkfestigkeit ist also ein nicht zu unterschätzen-
des Atout. Gepaart mit Cleverness (z.B. "Mini"
trinken statt "Fiederweissen"), wird sie gar zur Wun-
derwaffe.

- Das Aufstellen eines Wahlprogrammes ist nicht
schwer, der Druck etwas teurer und das Austeilen am
mühsamsten.

- Die Wahlsprüche der anderen Listen beleben die
Fantasie. Die eigenen tun es (meistens) nicht.

- Das Wahlvolk seinerseits interessiert sich am
meisten für die Fotos der neuen Kandidat(inn)en.

- Eine Wahlversammlung gilt als erfolgreich, wenn
unten mehr Leute sitzen als oben. Es gibt also doch
eine Klassengesellschaft!

- Am besten diskutiert es sich unter Kandidat(inn)en
der selben oder unterschiedlicher Couleur.

- Wahlkampf ist wie Roulette-Spiel nach dem "rien
ne va plus". Oder wie ein Luftballon, der nach Be-
kanntgabe der Resultate platzt.

- Es gibt definitiv ein Leben nach dem Wahltag!

So weit, so gut. Eine persönliche Anmerkung sei mir
erlaubt. Mir fällt immer öfter auf, wie unsere Politi-
ker allein gelassen werden, wie sie die Suppe auslöf-
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fein müssen, die wir ihnen eingebrockt haben. Jeder
Berufsstand findet seine Anliegen bei mindestens
einer Partei bestens aufgehoben: die Kirchenorgel-
spieler bei der CSV, die Religionslehrer bei der
LSAP, der Mittel-, Hoch- und Kopfstand bei der DP,
die Zahnärtze bei den Grünen, sowie eine nicht un-
wesentliche Zahl anderer bei einer nicht minder
großen Zahl anderer: die COPE-Arbeiter bei der
KPL, Jhemp Bertrand bei der LP, usw usf. Nur die
Politiker gehen leer aus. Niemand nimmt sich ihrer
an. Deshalb habe ich meinem sehr guten Bekannten
die Gründung einer VKP (Vereinte-Kandidaten-
Partei) und folgenden Aufruf vorgeschlagen:

"Kandidaten aller Parteien, vereinigt Euch!
Wehrt Euch
gegen den zunehmenden Druck von der Straße,
gegen überflüssige Fragen von eh unmündigen
Bürgern,
gegen den Numerus clausus in den Gemeinderäten,
gegen dicke Luft und klares Wasser im Sitzungssaal,
gegen Streß und sexuelle Belästigung am zukünfti-
gen Arbeitsplatz,
gegen die 6-Jahre-Fristenlösung,

gegen die Bevormundung durch den Innenminister,
gegen jede ausländische Einmischung.
Kämpft
für die Gleichstellung von Mehrheit und Opposition,
für die Herabsetzung Eurer wöchentlicher Arbeits-
zeit,
für die Fortschreibung Eurer Privilegien,
für die Schaffung redefreier Zonen,
für die Zulassung der Bierdeckel zur Spesenabre-
chung,
für die Anerkennung der Wahlgeschenke als "utilité
publique",
für gleichen Lohn bei ungleicher Stimmenzahl,
für die Verbessererung Eurer Sitzbedingungen.
Gemeinsam seid Ihr stark!
Verschenkt keine Stinune an andere Listen!"

Mein Freund hat sich Bedenkzeit geben lassen. Ganz
Politiker, der er jetzt ist, will er mein Angebot zuerst
prüfen (lassen) und sehen, ob es parteipolitisch op-
portun ist.

Affaire à suivre, donc. 	 J.P. Boulanger

Das Wahlresultat in Kehlen
Gewählt wird von Menschen: jeder entscheidet mit
seinem Verstand, seinem Gefühl, seiner Intuition,
seiner mehr oder weniger geprägten Mündigkeit.
Wahlresultate sind somit komplexer Art und lassen
sich vielfältig interpretieren. Auch wenn unter diesen
Umständen die Analyse eines Wahlresultats nur
bedingt objektiv sein kann, darf man dieses Geschäft
nicht nur den Politikern überlassen.

Wenn in Kehlen der Bürgermeister das enttäuschen-
de Resultat der LSAP auf Fremdeinflüsse wie Hae-
bicht zurückführen möchte, so scheint er die Kom-
plexität der Wahlmotivationen nicht zu erkennen
oder er will diese nicht öffentlich durchschauen.
Richtig ist in der Aussage des Bürgermeisters nur,
daß besonders die LSAP in Kehlen nicht das erreicht
hat, was sie sich zum Ziel gesetzt hatte. Zwar haben
die drei bisher im Gemeinderat vertretenen Soziali-
sten ihre drei Sitze behalten, der Bürgermeister hat
sogar seinen Stimmenanteil festigen können.
Dennoch ist die Enttäuschung unverkennbar: Hatte
man , nicht in einem propagandistisch angelegten
Wahlkampf (Film über die Gemeinde Kehlen und
über die Verdienste der LSAP) die aktive Entwick-
lungspolitik der Gemeindeväter unter LSAP-
Führung an den Mann bringen wollen?

Dieselbe Enttäuschung muß die DP hinnehmen:
Rechnerisch gesehen hat gerade sie eines ihrer
schlechtesten Resultate erzielt, da sie als einzige der
drei etablierten Parteien einen Sitz abtreten mußte.

So reicht es beiden Parteien nicht mehr, die Majorität
zu wahren, die ihnen in den vergangenen sechs
Jahren die Gemeindeführung sicherte. Beide zusam-
men dürfen von den Stimmen, aber auch von den

hochgesteckten Erwartungen her als die Verlierer der
Wahl in der Gemeinde Kehlen angesehen werden.

Unter diesen Umständen und von ihrem Stimmenan-
teil her kann man die CSV als Siegerin bezeichnen,
doch die relative Stimmenmehrheit brachte der CSV
keine absolute Mehrheit. Sie konnte ihre Sitzzahl
nicht ausbauen, sondern lediglich festigen.

So gesehen geht der Sieg an die Alternative Liste
(AL). Das heißt allerdings nicht, daß die AL als
direkte Siegerin der Wahlen bezeichnet werden
könnte. Ihr Sieg ist ein Sieg über die Geringschät-
zung, mit der man sie ins politische Abseits schieben
wollte. Auf Anhieb zwei Sitze zu erhalten, und das
mit einer unvollständigen Liste, kann sicherlich als
Erfolg gewertet werden.

Genau zu erkennen, welche Motive die Bürger be-
wegten, ihre Stimmen der AL zu geben oder der CSV
zu lassen, ist keine einfache Sache. Ebenso schwierig
ist es, genau herauszufinden, was viele Bürger davon
abhielt, die "Fortschrittspolitik" der bisherigen Ma-
jorität zu unterschreiben.

Es gibt rechnerische Auslegungsmöglichkeiten: Die
AL könnte die beiden Sitze der (zum Schluß der Le-
gislaturperiode) unabhängigen Gemeinderäte erhal-
ten haben. Die These ist gar nicht mal so abwegig.
Waren es nicht diese zwei Räte, die ihren Absprung
aus der damaligen Majorität dadurch rechtfertigten,
daß sie sich nicht mehr bereit fanden, die bedin-
gungslose Bautenpolitik weiter mitzutragen? Sie
waren es, die auf die sich verschlechternde Finanzla-
ge hinwiesen. Hinzu kommt, daß immer mehr Bürger
ein schärferes Bewußtsein in Sachen Umwelt ent-
wickelt haben.

Der Sieg der
Alternativen
Liste ist ein
Sieg über die
Geringschät-
zung, mit der
man sie ins
politische
Abseits
schieben
wollte. Auf
Anhieb zwei
Sitze zu
erhalten, und
das mit einer
unvollstän-
digen Liste,
kann sicher-
lich als Erfolg
gewertet
werden.
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